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Hekiganroku Nr. 7: Echô fragt nach Buddha

Engos Einführung

Das eine Wort, das der Stimme vorausgeht, 
selbst tausend heilige Weise könnten es nicht übermitteln. 
Seid ihr nicht persönlich damit vertraut, 
bleibt ihr dreitausend Welten davon entfernt. 
Aber selbst wenn ihr das erreicht habt, was vor der Stimme liegt, und die  
Zungen aller Menschen unter dem Himmel zum Schweigen gebracht habt,  
seid ihr immer noch nicht leuchtend klar.
Darum heißt es: „Der Himmel kann es nicht bedecken, 
die Erde nicht umfassen, der leere Weltraum nicht enthalten,  
Sonne und Mond können es nicht erhellen.“ 
Könnt ihr euch auf Buddha-losem Platz 
als einzig Welt-Erhabener erkennen, 
dann habt ihr es zum ersten Mal ein bisschen berührt. 
Wer dies noch nicht erreicht hat, 
muss es durch eine Haarspitze von Grund auf erfahren 
und in alle Richtungen ein großes Licht in völliger Freiheit ausstrahlen.  
Seid ihr in Bezug auf den Dharma absolut frei, 
dann wird niemals etwas, was ihr anpackt, unpassend sein. 
Aber sagt mir: Was müsst ihr erlangen, um derart außergewöhnlich zu sein? 
Wieder frage ich: Hat das jeder verstanden? 
Niemand kennt den Schweiß der Rösser vergangener Zeiten; 
der epochale Sieg muss neu erörtert werden. 
Doch, dies mal beiseitegestellt, 
was sagt ihr zu Setchôs Koan? Schaut, was folgt! 

Der Fall

Ein Mönch namens Echô fragte Hôgen: „Echô fragt Euch, Meister, was ist Buddha? 

Hôgen antwortete: „Du bist Echô.“ 
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Setchôs Vers

Im Land des großen Jangtse-Flusses 

weht kaum ein Frühlingswind. 

Die Rebhühner tschilpen 

Mitten unter Blumen. 

Am dreistufigen Wasserfall gehen die Wellen hoch. 

Karpfen werden zu Drachen und steigen zum Himmel auf. 

Törichte suchen noch in der Dunkelheit 

nach ihnen im Teichwasser. 

Teisho

Wir sind ja diese Woche hier in einem sog. Rohatsu-Sesshin zusammen. Begon-

nen haben wir es an diesem Montag, den 8. 12. 2025. Das Datum 8. 12. jeden Jah-

res ist von Bedeutung, sowohl für die buddhistische wie auch für die christliche Tra-

dition. 

Es ist der Tag, an dem nach der buddhistischen Überlieferung Shakyamuni Bud-

dha in den frühen Morgenstunden beim Aufleuchten des Morgensterns seine tief-

greifende Erleuchtungserfahrung gemacht hat. 

In der katholischen Kirche ist es der Feiertag der unbefleckten Empfängnis Ma-

riä. Unbefleckte Empfängnis hat – entgegen einem weit verbreiteten Missverständ-

nis – nichts mit der Jungfrauengeburt zu tun, wie es als katholisches Dogma ge-

lehrt wird, sondern damit, dass Maria als Mutter Jesu frei vom Makel der Erbsünde 

gewesen sei. 

Beide Überlieferungen bringen – obwohl nicht auf den ersten Blick erkennbar – 

in einem Punkt etwas Gemeinsames zum Ausdruck: Es gibt „reines Sein“. Und: Es 

kann zum Zuge kommen, es kann sich manifestieren – in dieser Welt. Es gibt die 

absolute Wirklichkeit, an der wir alle teilhaben, ja mehr noch, die in uns ist, die wir 

sind: 
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„Alle Lebewesen haben Buddhanatur“,  so lehrt es Buddha. Und Paulus sagt: 

„Christus ist in euch, die Hoffnung auf die Herrlichkeit“. (Kol 1, 27) Und Jesus 

selbst sagte: „Niemand kommt zum Vater, denn durch mich“. (Joh 14, 6)

In meinem ersten Sesshin, kurzfristig in Vertretung für den erkrankten P. Johannes 

Kopp, im Dezember 2015 habe ich bereits einmal ein Teisho zu diesem Koan ge-

halten.1 Darin habe ich mich in erster Linie mit dem Fall beschäftigt, Einführung und 

Vers indes nur recht kursorisch behandelt. Heute möchte ich es umgekehrt ma-

chen, mich also mit der Einführung von Meister Engo intensiv befassen. 

Die Einführung beginnt mit einem rätselhaften, sogleich alle (Glaubens-)Vor-

stellungen, unseren Blick auf die Welt und auf die Wirklichkeit auch von uns selbst, 

herausfordernden Satz: 

Das eine Wort, das der Stimme vorausgeht, 

selbst tausend heilige Weise könnten es nicht übermitteln.

Was ist das, was auch deiner Stimme vorausgeht, das, was schon da ist, bevor du 

mit deiner Stimme ein Wort sagst? Das, was schon da ist, bevor ein Mensch, der 

erste Mensch gar, „Gott“ sagte, später „Christus“ oder „Buddha“ bzw. Buddha-Na-

tur oder „Allah“ beispielsweise. 

Ich denke bei dieser Frage, die hier aufgeworfen wird, an das Johannesevange-

lium: „Im Anfang“, so heißt es dort, „war das Wort. Und das Wort war bei Gott. Und 

Gott war das Wort.“ Und weiter: „Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter 

uns gewohnt.“ Ist – im Gegensatz zur Aussage von Engo also – „das eine Wort“ 

doch übermittelt worden, zwar nicht durch „tausend heilige Weise“ wie auch nicht 

durch den Apostel Johannes selbst, aber eben durch Jesus Christus? Und damit 

kann dann die Frage für einen Christen, auch für den auf dem Zen-Weg, abgehakt 

werden? Warum dann nur, haben Christen, so wie Gläubige der anderen theisti-

schen Religionen, ihr Leben darauf ausgerichtet, es persönlich zu realisieren, zu 

einer Erfahrung zumindest in Berührung des letztendlichen Geheimnisses zu ge-

1 Wer es lesen möchte, es ist abgedruckt in: Finde tiefen Glauben in dir selbst, S. 29 ff.
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langen, dies glaubend zu empfangen? Und vergessen wir nicht die Zitate von vor-

hin – von Shakyamuni Buddha, von Paulus und von Jesus! 

Schauen wir aus diesem „Blickwinkel“ neu auf dieses eine Wort vor der Stimme, 

was kann sich dann auftun? Das eine Wort vor der Stimme ist in der Stimme! Und 

wenn wir dann lesen, was Yamada Kôun in seinem Teisho hierzu gesagt hat, dass 

jedes Wort vor jeder Rede kurz und bündig gesagt, das Wahre Selbst, unsere We-

sensnatur ist,2 kriegen wir klar, wovon Engo hier schreibt. Mit diesem Satz habe ich 

auch schon, ohne es zunächst zu bemerken, noch zusätzlich etwas Wichtiges ge-

sagt, nämlich dass wir es sind, die da etwas begreifen bzw. realisieren können. Wir, 

soll sagen, immer nur jeder von uns selbst persönlich in eigener Realisation kann 

dies für sich als wahr erfahren. Niemand außer ihm oder ihr kann es übermitteln, 

sei er noch so heilig und weise. Und genau dies ist ja der zweite Teil der „Botschaft“ 

des Meisters Engo und der darin mittelbar enthaltenen Aufforderung: “Höre genau! 

Und schau selbst!“ 

Diese wird noch verstärkt durch die nächsten beiden Zeilen der Einführung:

Seid ihr nicht persönlich damit vertraut, 

bleibt ihr dreitausend Welten davon entfernt. 

Da muss man sozusagen einmal durchatmen, um nicht die Flinte ins Korn zu wer-

fen. Man denkt vielleicht, damit sei nun in aller Deutlichkeit alles gesagt über das, 

was ansteht auf dem Weg des Zen – und wird gleich darauf durch die folgenden 

weiteren Zeilen aus dieser angenommenen Gewissheit, nun zumindest zu wissen, 

wohin die Reise geht, was persönlich realisiert werden muss, und was es ist, was 

da erfahren werden muss, wieder aufgeschreckt. Denn diese neuen Zeilen zerstö-

ren die Vorstellung, dann „hätte man es“, dann, wenn man das unmittelbar kennen-

gelernt habe, was der Stimme vorausgehe. Meister Engo sagt uns das so:

Aber selbst wenn ihr das erreicht habt, was vor der Stimme liegt,  

und die Zungen aller Menschen unter dem Himmel 

zum Schweigen gebracht habt,

2 Yamada Kôun, Hekiganroku Band 1, S. 89 f.
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seid ihr immer noch nicht leuchtend klar.

Und schon haben wir das nächste Problem auf dem Tisch liegen. Denn was, so fra-

gen wir uns, steht denn da noch der leuchtenden Klarheit, wie es Engo formuliert, 

beziehungsweise der Vollendung des Weges entgegen? Und was soll das mit dem 

Herausschneiden der Zunge, so in der „offiziellen“ deutschen Übersetzung, von 

allen Menschen unter dem Himmel?

In der von mir nun in Übereinstimmung mit der englischsprachigen Textfassung 

vorgenommenen Übertragung wird es klarer, was hier angesprochen wird. Gelingt 

es einem, nicht nur intellektuell das, was vor jeder Stimme liegt, zu erkennen, son-

dern als ein Faktum zu erfahren, kann dies nur erfolgen und wird sich so dem er-

staunten Bewusstsein in den Bruchteil-Zeiten danach sich erinnernd zeigen, dass 

alles, wirklich alles, und so auch all die sonst in uns aktiven Stimmen von außer-

halb und innerhalb zum Stillstand gekommen sind und wir absolute Stille erleben. 

Keine Worte nirgends, kein Laut irgendwo. Das ist das eine, was hier von Engo 

umschrieben wird. 

Das zweite ist die zunächst ernüchternd klingende Aussage, dass das aber nun 

noch nicht die Erlangung vollkommener Klarheit und vollständigen inneren Frie-

dens ist. Satori, Kensho, die Erfahrung der wahren Natur, der sog. Wesensnatur ist 

noch nicht alles, sagt uns Engo. 

Wenn es richtig ist, dass Erleuchtung erst der Anfang ist (P. Lassalle) bzw. eine 

Erleuchtungserfahrung noch nicht ein (vollständiges) Erwachen, weil nämlich die 

persönlich „für sich“ gemachte Leerheits- und Einheitserfahrung für sich genom-

men und isoliert belassen keinen Wert hat, sondern vielmehr der Umsetzung in das 

tatsächliche Leben, von einem „in“ in ein „für“, bedarf, dann dürfte es doch auf der 

Hand liegen, dass (auch) Engo diese in der Zen-Tradition allseits anerkannte Be-

trachtung teilt – und hier in diesen Zeilen anspricht.3 Denkt ja nicht, sagt er uns, 

dass ihr mit einem bisschen Klarheit oder auch einem größeren Erleuchtungser-

3 Vgl. ähnlich Wilhelm Gundert, S. 174.
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lebnis schon den Weg vollendet habt. Der Glanz, in dem ihr euch sonnen möchtet, 

ist längst noch nicht leuchtend klar. 

Darum heißt es: „Der Himmel kann es nicht bedecken, 

die Erde nicht umfassen, der leere Weltraum nicht enthalten, 

Sonne und Mond können es nicht erhellen.“

Versteht ihr jetzt den Zusammenhang, der mit dem Wörtchen „darum“ in diesen 

nächsten Zeilen hergestellt  wird? Diese leuchtende Klarheit,  die hier als noch 

längst nicht erreicht, vorgestellt wird, ist dermaßen gewaltig, dass sie alle Maßstä-

be sprengt. All das, was wir uns vorstellen mögen, selbst in größtmöglichen Räu-

men und Dimensionen gedacht, wird noch übertroffen. So rühmt es Engo, um uns 

deutlich zu machen: wir berühren es immer nur ein wenig.

Damit haben wir nun auch eine Überleitung zu den nächsten Zeilen der Einfüh-

rung, die da lauten:

Könnt ihr euch auf Buddha-losem Platz 

als einzig Welt-Erhabener erkennen, 

dann habt ihr es zum ersten Mal ein bisschen berührt. 

Der einzig Welt-Erhabene ist, schauen wir auf die buddhistische Überlieferung, 

doch Buddha, konkret: Shakyamuni Buddha. Es wird damit hier die grundlegende 

Wesenserfahrung angesprochen, die dieser unter dem Bodhi-Baum ereilte. Und 

wenn ich Wesenserfahrung durch Leerheitserfahrung ersetze, denn nichts ande-

res  ist  diese  Wesenserfahrung,  dann  wird  uns  vielleicht  deutlich,  dass  auch 

Shakyamuni Buddha in seiner tiefen Meditation auf einem Buddha-losem Platz 

saß. Und nur so diese Erfahrung machen konnte! Denn sonst wäre sie nicht leer 

und in vollständigem Einssein mit allem und allen gewesen. Wie ich es schon in 

meinem Teisho von 2015 sagte: Dort, wo es … keine Vorstellung mehr von Bud-

dha, Gott, Christus, Wirklichkeit, Gewöhnlichkeit oder Heiligkeit und einem Ich-

Zentrum gibt, das dies alles entwickelt, analysiert und einteilt - dort, wo wir, wie 
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Meister Eckhart sagte, all dessen „ledig“ werden - geschieht Wesensberührung, 

Wesensschau, Erfahrung des wahren Selbst.

Wer dies noch nicht erreicht hat, 

muss es durch eine Haarspitze von Grund auf erfahren 

und in alle Richtungen ein großes Licht in völliger Freiheit ausstrahlen.  

Durch eine Haarspitze? Sollen wir uns also darauf konzentrieren? Witzig, dass Ya-

mada Kôun ganz im Ernst scheibt, dass er leider kein Beispiel dafür habe, dass je-

mand durch eine Haarspitze zur Verwirklichung gekommen sei.4 Menschen mit 

Glatze können also aufatmen. Nun aber ernsthaft. Ich denke, wir sollten Engo hier 

nicht wörtlich und nicht einmal analog bezogen auf andere Körperteile wie bei-

spielsweise (Guteis) Finger verstehen. Was Engo schlicht und einfach, in ein Bild 

gekleidet, sagen will, ist, ganz konkret in einem solchen Moment tief zur realisie-

ren, dass Form, und zwar in ganz konkreter Gestalt und Ausformung gerade dann 

und dort, Leere ist – und im gleichen Atemzug ebenso, dass Leere Form ist, diese 

und jede andere im ganzen Universum, das heißt auch du selbst. Dann musst du 

dich nicht bekümmern, ob du und wie du ein Licht ausstrahlst in völliger Freiheit. 

Das ist dann schlicht „von selbst“ so. 

Seid ihr in Bezug auf den Dharma absolut frei, 

dann wird niemals etwas, was ihr anpackt, unpassend sein.

Das hier in diesen Zeilen Beschriebene ist ebenfalls eine Folge der Einheits- und 

Freiheitserfahrung im wahren Wesen. Es ist alles „in Ordnung“. Das ist Dharma, 

das Gesetz allen Seins und zugleich dieses Alles-Seins, diese All-Eins selbst. Kein 

noch so kleiner Zwischenraum zwischen Erscheinung/Phänomen/Ding und We-

sen/Leere/Eins. 

Aber sagt mir: Was müsst ihr erlangen, um derart außergewöhnlich zu sein?  

Mit dieser Frage, so scheint es, will Engo uns wieder zurückführen auf den Aus-

gangspunkt und zu der jeden Schüler und jede Schülerin quälenden Frage, was 

4 Yamada Kôun, S. 93.
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werden muss, um es endlich zu erlangen, und vor allem zu realisieren, was das ei-

gentlich ist, was es zu erlangen gilt, diese Erfahrung des Einen Worts vor der Stim-

me, wie es Engo am Anfang seiner Einführung umschreibt. 

Aber Halt! Ganz laut rufe ich hier: Halt! Wenn wir von „erlangen“, „erhalten“ oder 

„empfangen“ sprechen, suggeriert das doch, dass es da „etwas“ gibt, das man be-

kommen kann, und zwar „etwas“, was man bislang noch nicht hatte. Und deshalb 

frage ich euch. Müssen wir, dem Wortlaut von Engo entsprechend, etwas erlangen, 

um außergewöhnlich zu sein? Und so gefragt, antworten wir, nein, das müssen wir 

nicht nur nicht. Das können wir nicht einmal. Alles ist da, das heißt „gegenwärtig, in 

seiner Gegenwart“, wie wir es bei den drei großen Niederwerfungen rezitiert hören. 

Und dennoch und deswegen ist es notwendig, uns daraufhin zu bereiten, es als 

eine erlebte Erfahrung zu empfangen – und zu bezeugen.

Wieder frage ich: Hat das jeder verstanden? 

Nun ja! Auch hier ist wieder eine Falle aufgestellt, obwohl das doch ganz harmlos 

klingt, wie eine Ermahnung einerseits und Vergewisserung andererseits eines Leh-

rers. Oft hörte ich von meinem Lehrer, P. Johannes Kopp, die Frage, ob ich es ver-

standen habe, die ich munter bejahte. Lange wunderte ich mich ein wenig, dass er 

daraufhin so komisch schwieg, wie mir schien. Dann aber ging mir irgendwann ein 

kleines Licht auf: da ist doch nichts zu verstehen. Und mehr noch, wenn du glaubst 

zu verstehen, ist dies lediglich ein Akt auf dualistischer, intellektueller Ebene. Und 

genau darum geht es letztlich im entscheidenden Moment keineswegs. 

Damit möchte ich meine Ausführungen zu Engos Einführung beenden. Der Rest 

ist geschichtlich angebundene Poesie und für uns nicht weiter wichtig. 

Zum Fall selbst verweise ich auf mein altes Teisho. Und zum Vers von Setchô 

wiederhole ich das damals schon von mir Gesagte: Als der Mönch Echô seine Fra-

ge stellte, wehte noch kaum der Frühlingswind, aber als Hôgen antwortete, wurde 

im poetischen Bild des Verses der Karpfen zu einem mächtigen Drachen. Das Fi-

schen im trüben Teichwasser nach Sinn und Erklärung: vorbei! 
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„Wenn dein Geist ungetrübt ist, dann bist du genauso, wie du bist, Buddha.“5 

Dahin kann uns was führen? Die Praxis des Zazen - in Erstreckung auf unser ge-

samtes Leben! 

Danke!

(Teisho gehalten am dritten Tag des Rohatsu-Sesshin im Haus am Turm in Essen 

am 11. 12. 2025) 

5 Bassui Zenji, Den Menschen befreien, Gespräche eines Zen-Meisters, 2001, S. 44.


